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§1

MIT SCHUSS

ODER:

HOCHPROZENTIGE MORDE



DIE GLORREICHEN

I bin eigentli ein friedfertiger Burse. Nee, wirkli. Tu keiner Fliege

was zuleide. Könnt ihr mir glauben. I weiß, i seh was brutal aus, aber da

kann ja keiner was für, wie er aussieht. Das kommt ja alles von den Genen.

Es sei denn, man heißt Cher und gilt als Prestige-Objekt der

Sönheitsirurgie. Dann sind Gene nur gut gemeinte Vorsläge der Natur.

I hab mein ganzes Leben nix Slimmes gemat. Also nix ritig

Slimmes. Aber das hat jetzt ein Ende.

Heut bringe i den Jürgi um.

Die blöde Sau.

Was der Jürgi für einer ist? Ein Ehebreer. Wie er aussieht? Wie

hundertzwanzig Kilo Me mit Snäuzer.

Aber nit mehr lange. Heute ist Vatertag, heute passiert’s.

Diesmal gibt’s keine Kutsfahrt mit Fässen. Wir wandern. Und zwar

ritig. Eifelsteig. Da heißt es: Bierplauzen hosleppen und

Sweißmauken anstrengen. Vielleit bringt das den Jürgi ja son um.

Ansonsten helf i na.

Die Stree ist siebzehn Komma fünf Kilometer lang, und man braut so

um die ses Stunden. Die Zeit für den Mord inbegriffen.

Die Jungs treffen na und na ein, alle mit Vereins-T-Shirt. Wir sind der

Kegelclub »Die glorreien Sieben«. Wegen dem Western mit Hoe

Buholz. Und dem Kerl mit der Glatze. Genau, Charles Bronson. Seit

Winfried vom Gartenstuhl gefallen ist, sind wir allerdings nur no ses.

Aber so einen sönen Namen, den ändert man ja nit.

Die Laune ist gut. No. Erst mal heißt es eincremen mit Sonnenmil

und Insektensutz. Meine Berte hat mir Stufe 50 eingepat. Für

Kleinkinder. Zeig i den anderen natürli nit. Der Jürgi soll nix mehr zu

laen haben, bevor er ins Gras beißt.

Dann geht es los. Wir maen swer Tempo. Jeder will zeigen, was seine

Waden no hergeben. Jürgi gibt tütig Gas. Hoffentli fällt ihn ein Bär



an. Dem würd i als Dankesön eine Imkerei senken. Dann hä i kein

Problem mehr, dank ’nem Problembär. Manmal bin i et ein Diter.

Erste Pinkelpause. Wolles Blase drüt mal wieder. Wolles Blase drüt

immer. Sie muss das Fassungsvermögen einer Walnuss haben. I smeiß

eine Runde Obstler. Au François, unser französiser Kegelbruder, nimmt

einen. I glaub ja, der kommt gar nit aus Frankrei, sondern aus

Westfalen, weil der ist so penibel. Aber von mir aus soll er aus Frankrei

kommen.

Nadem er den Obstler geext hat, swärmt François von der frisen

Lu und stet si eine Fluppe an. Dann fängt er genüssli an zu husten.

Der François raut auf Lunge, seit er zwölf ist. François ist einen Meter

vierundneunzig. Wenn Rauen wirkli das Wastum behindert, könnte er

heute ohne Fluppen wohl im zweiten Sto »Hallo« sagen – ohne die Treppe

zu benutzen. Seine Haut hat die Farbe von Sitbeton. Nur eine Frage der

Zeit, bis er aus Versehen mal mit einem Graffiti besprüht wird.

Er nimmt no einen Obstler. I hab ihn in pur und mit Kakao. Denen

hau i die Birne zu, bevor wir im Kloster Steinfeld sind. Dass si ja

hinterher keiner dran erinnert, was mit Jürgi passiert ist. Die Stree geht

entlang der Olef, dann ho zum Natberg mit seinen

vierhundertdreiundsiebzig Metern – und da heißt es: Gute Nat, Jürgi. Mit

den anderen wandere i weiter, ein Stü am Selba entlang, zum Kloster.

Und da werd i dann beiten. Ist das au direkt abgehakt.

Warum i den Jürgi um die Ee bringen will? Weil er mit meiner Perle,

der Berte, was hae. Vor einem Vierteljahr. Er meint, i häe nix gemerkt,

weil i an dem Abend mit dem Tambourcorps Eintrat Blaugold

unterwegs war. Aber i hae meine Flöte vergessen. Konnte sozusagen

keinen »Tüt« maen. Zu Hause hab i dann gehört, wie meine Berte ihm

die Flötentöne beibrate. I ma jetzt mal keine Witze über

»Blasinstrumente«. Aber da hat es bei mir kräig »Tüt« gemat. I wollte

ihn direkt zerhaen, aber dann hab i mi zusammengerissen. Und den

Plan ausgearbeitet. Will ja wegen dem Saukopf nit in den Knast. Aber

heute ist Zahltag. Und i nehm Zinsen.



I hab au Tee dabei. Eine ermoskanne. Und die ist präpariert. Mit

Raengi, tödli, hat mein Sohn für mi extra im Internet bestellt. Die

Dosis reit für dreihundert Raen. Oder einen Jürgi.

Alle löten si zu. Nur i trink aus ’ner Buddel mit ohne. Also nur

Kakao. Gut, ein kleiner Slu Rum ist drin. Aber i brau das au für

den Kreislauf. Hat der Arzt gesagt. Okay, das ist mein Swager. Aber der ist

ein guter Arzt. Sreibt immer krank.

»Irgendwer Tee?«

Nur Jürgi mag Tee. Aber nur Frütetee. Wegen seinen empfindlien

Magensleimhäuten.

»Ist das Swarzer?«, fragt er.

»Nee, Früte.«

Er kommt. I füll ihm den Alubeer.

Plötzli ist Wolle zurü. Von der Pinkelpause. Walnuss leer. Dann muss

er immer ganz snell nasüen.

»Boah, hab i einen Brand.«

Wo kam denn Wolles Hand jetzt so snell her?

»Gib mal den Tee. Ist eh gesünder als der Obstler.«

Und swupps, Beer leer.

»Der ist aber bier. Haste zu lang ziehen lassen.« Ein Rülpser, der aus

einem wohl zu Ret vergessenen Absni von Wolles Magen zu stammen

seint, wird in die Welt entlassen. »I muss mal austreten. Geht ruhig

son weiter.«

»Wir maen uns hier keinen Stress«, sagt Jürgi. »Der ist slet fürs

Herz.«

»Mir ist nit so gut. I komm dann na. Eu Slafmützen hol i

selbst auf allen vieren ein.« Wolle lat. Aber sein Gesit ist son grün.

Wir sehen ihn nit wieder.

Ist wahrseinli besser so. Der Wolle hat do sehr unter seiner Blase

gelien. Jetzt muss er si da keinen Kopf mehr drum maen. I glaub, er

häe das so gewollt. Ist do kein sleter Tod. Kabelbrand im

Herzsrimaer ist slimmer.



Na ja, i hab ja nit nur Gi dabei. Nee, nee, i bin vorbereitet. Ein

guter Handwerker renet immer mit dem Slimmsten. Oder führt es selbst

herbei. Der Jürgi wird sterben. Und dann sind wir nur no »Die glorreien

Vier«. Dauern die Kegelabende au nit mehr so lang. I zahl eh immer

drauf. Jetzt fällt es mir wieder ein, war gar nit der Bronson. Der Mceen

ist es aber au nit. I komm son no drauf.

Wir sind am Aussitspunkt.

Jürgi setzt si neben mi. Und legt seinen feisten Arm um mi,

widerli. Es ist, als würde mir jemand eine fee Natsnee ins Geni

drüen. Jürgi ist dier als das Mielin-Männen na dem Miagessen.

Im XXL-Restaurant. I weiß gar nit, warum meine Berte den rangelassen

hat. Das muss ja gewesen sein, wie wenn man mit einem Gummibären

Sex hat. Inklusive der Geräuse, wenn man einen Luballon reibt.

Die Berte und i, wir haben ja son lange nit mehr. I glaub, als

Deutsland das letzte Mal Fußball-Weltmeister wurde, da waren wir beide

so in Stimmung, dass wir uns vier Minuten Liebesglü gegönnt haben. Ja,

der Mario Götze und i. Haben an dem Tag beide spitzenmäßig einen

reingemat. War sön, wirkli. Nur die ganze Küsserei vorher hä i

mir gern gespart.

»A, Hoe. Sön ist das hier. Der weite Bli. Und wir beide haben mal

Zeit, was zu plaudern. Wie lang kennen wir uns jetzt son? Fünfzig, sezig

Jahre?«

»Mhm.« Egal, wie viele es sind. Es kommt keins mehr dazu. Der soll bloß

auören mit seinen Vertraulikeiten. I bring ihn lieber snell um. Dafür

sue i jetzt überrast meine Jaentasen ab. »Du, Jürgi, i glaub, i

hab eben meine Geldbörse verloren. Hilfst du mir suen?«

»Klar. Wie sieht die denn aus?«

»Swarzes Leder.«

»Swarzes Leder. Ungewöhnli. Muss ein Sondermodell sein.« Er lat

blöd. »Keine Angst, die finden wir.«

Ist natürli Blödsinn auf dunkelbraunem Waldboden. Glei sind wir

weit genug von den anderen weg. Dann jage i ihm eine Kugel in den Kopf.

Einmal dur. Von Ohr zu Ohr. Muss nur guen, dass i mi dabei nit



mit Blut bekleere. Das geht ja so slet raus. Und mein Pullunder

kommt immer in den Sonwasgang. Eine Waffe mit Salldämpfer. Hat

mir mein Sohn übers Internet besorgt. Die mat beim Sießen nur »Pff«.

Klingt wohl wie beim Deospray. Nur dass dieses Deo nie versagt.

Die anderen können uns nit mehr sehen. I hab denen den

Obstlerkakao dagelassen. Bei dem Zeug merkt man gar nit, was man si

reinpfei.

I slei mi von hinten an Jürgi ran. Der stellt sein Hörgerät immer

auf leise. Um Baerien zu sparen. Deswegen kriegt er das nit mit. In dem

Fall ist Geiz wirkli geil für mi. Dann lege i an, ziele auf den

Hinterkopf.

Pff.

Und Herbert ist tot. I hab ihm durs Nasenlo gesossen.

Aber Jürgi steht immer no vor mir und sut meine Börse.

Den Herbert nennen wir alle nur Bratpfanne. Er meint, weil er so große

Füße häe. Das stimmt aber nit. Der heißt Bratpfanne, weil er so viel

Grips wie eine hat. Aber große Füße hat er natürli au. Wie Ses-Pfund-

Brote. Leider. Mit denen stolpert er gerne. Wenn Obstlerkakao in seinen

Adern fließt, no öer.

P.

Jürgi hat nits gemerkt.

Aber François. Der rennt direkt zum Herbert. Denkt wohl, er sei gefallen.

François beugt si runter.

»Was hast du denn da in der Hand? Lass mal sehen …«

Pff.

Durs Herz. Vorne rein, hinten raus.

Za, liegt der au auf dem Boden.

Jetzt sind wir also »Die glorreien Drei«. Reit zum Skatspielen.

Mens, wie hieß denn der mit der Glatze no? Der Savalas hat da do

gar nit mitgespielt, oder?

»Du, i find dein Portemonnaie nit … Was ist denn mit Bratpfanne und

François?«

»Besoffen.«



»Dein Obstlerkakao ist aber au teuflis. Sollen wir sie hier slafen

lassen?«

»Soll ja nit regnen, ist wohl am besten. Die liegen ja sön wei auf

Moos.«

»Wenn die mit ’nem dien Brummsädel aufwaen, fühlen die si

später wie ersossen.« Er lat wieder. No.

I muss mi erst mal erholen und wandere ein Stü. Wenn man gerne

wandert, ist der Weg sön. So abweslungsrei. Wald-, Panorama-, Tal-

und Höhenwege. Der Ort Olef hat zwar einen beknaten Namen, so als

häen sie Olaf mit Snupfen ausgesproen oder als würden hier nur

Dänen leben, aber der historise Kern bringt Jürgi zum Fasimpeln. Er

sießt au ein paar Fotos. Aufgrund von Vandalismus fehlt die

Besilderung. Der Eifelsteig ist hier nur dur die Markierungszeien zu

erkennen. Die Jugend von heute, die hat au kein bissen Anstand mehr.

Erst als wir an Erdhügeln und Erdgruben vorbeikommen, die vom

Bergbau übrig sind, hab i wieder genug Kra gesammelt, um Jürgi

umzubringen. Da merkt man, dass i kein Profi bin. I hol mein Sweizer

Offiziersmesser aus dem Rusa. So ein original rotes mit Kreuz drauf. Mit

vierzehn Saen dran. Au Dosenöffner, Pinzee, Zahnstoer, Srauben-

und Korkenzieher. Mit dem würde i Jürgi ja am liebsten den Skalp

absneiden. Aber es muss wie ein Unfall aussehen. Wobei i nit weiß,

wie i der Polizei die anderen Unfälle erklären soll. Das sind ja do ganz

sön viele. Sieht nit mehr so irre na Unfall aus. Mit einem »Herr

Watmeister, heute ist einfa nit mein Tag« wird es da wohl nit getan

sein. Werd i halt alles dem toten Jürgi in die Suhe sieben. Er muss

jetzt nur unglüli in die große Klinge fallen. Mit dem Herzen. Vielleit

beim Apfelsneiden. In Wahrheit muss i ihm das Ding natürli in die

Brust stoßen. Womögli mehrfa. Mag i ja nit so. Kann kein Blut

sehen. Aber es muss wohl. Die Pistole hab i eben nämli bei Herbert

liegen lassen, damit’s aussieht, als häe er abgedrüt.

Plötzli nestelt einer an meinem Rusa rum. Beate. Unser bester

Kegler. Beate heißt wirkli Beate. Ein Missverständnis bei seiner Geburt.

Die Hebamme sah slet und meldete, dass ein Mäden geboren sei. Sie



slug Beate direkt in ein Handtu, und der Priester war praktiserweise

au son anwesend und spra glei den Segen für Beate. Beim

Standesamt konnten sie wenigstens no einen ordentlien Namen

angeben: Franz-Josef. So nennt er si au auf der Arbeit bei den

Stadtwerken, aber seine Freunde dürfen ihn Beate nennen. So wie er vor

Go heißt.

»Was mast du denn da?«, frage i ihn.

Irgendwas seppert.

»Sekunde«, sagt Beate. »Das ist ja so heiß heute.«

»Klar ist es heiß, was mast du denn da?«

»Was trinken.«

»In der roten Kanne ist aber nur Kakao ohne Obstler.«

»Alles klar.«

I überlege, wo i das mit dem Sweizer Offiziersmesser am besten

mae. Aber i muss sowieso warten, bis Beate wieder vorgeht. Der ist so

ein Vorgeher. Will au immer als Erster kegeln. Was vorlegen.

»Öö«, hör i ihn sagen. »Röö.«

»Sag mal, was hast denn du getrunken?«

»Den Kakao, aber vorher hab i no in die Stulle gebissen, die i mir

aus deinem Rusa stibitzt hab.«

Die Stulle, a so, da waren Rasierklingen drin. Ganz kleine, hab i mit

einer Metallsäge klein gemat. Die hat mein Sohn für mi extra im

Internet bestellt.

Beates Gesit ist bereits dunkeltürkis. Kann au Altrosa sein. Mit einem

Sti Eitergelb um die Augen.

»Tsüss, Beate. I konnt di gut leiden.«

»Was?« Da plumpst er auf den Boden wie ein reifer Apfel.

Die glorreien Zwei. Und Jürgi wird au glei dran glauben müssen.

Dann gibt es nur no den glorreien Hoe.

Jedes Mal das Gleie. I hasse sole Situationen. Das wird mi mal

wieder den Slaf kosten. I komme einfa nit auf den Namen von

diesem Sauspieler. Dabei seh i ihn genau vor mir. Der mit der Glatze

halt.



Jürgi hat überhaupt nit mitbekommen, was mit Beate passiert ist. Er hat

die ganze Zeit nur vor si hin gestarrt. Jetzt legt er mir wieder seinen

dien Arm um die Sulter.

»Hoe, i muss was loswerden. Sag jetzt nix, das muss raus. Ist wie ein

Geswür in der Seele. I will dir das son lange sagen. Vor einem

Vierteljahr, da bin i abends bei eu  – also bei Berte und dir  –

vorbeigekommen, um einen Kuen fürs Pfarrfest vorbeizubringen. Meine

Frau hae mi gesit. Deine Berte war an dem Abend komis, weißt

du, so ritig komis. Also nit komis wie ein Clown, eher seltsam,

verstehst du? Die hae den Film mit der Romy Sneider gesehen, ›Sissi‹,

den drien Teil, und hat geheult. Sie hae wohl au was getrunken und hat

mir au eingesenkt, immer wieder, dabei wollte i gar nit, und dann

wurde sie so … kuselig. Weißte? I wollte glei wieder weg. Und dann

pat die mi plötzli.« Jürgi kommen die Tränen. »Hoe, i will et

nit sagen, wo mi deine Berte angefasst hat. Und eh i mi versah …

Also, Hoe, sön war das nit. I hab das au gar nit gewollt. I hab

au die ganze Zeit dabei gelien und gebetet. Aber da ist man als Mann ja

wehrlos. Ma mit mir, was du willst, Hoe. I hab es verdient. Wir sind

do Freunde, und so was mat man nit mit einem Freund.«

»Nee«, sag i. »Wirkli nit. Aber mit dessen Frau anseinend. Wie

wär das denn, wenn i mit deiner Ilse?«

»Das willste nit wirkli, Hoe! Glaub es mir. I nehm vorher immer

Smerztableen. Vierhunderter Ibuprofen. Drei Stü.«

Jürgi bleibt stehen. I krampfe meine Hand um das Sweizer

Offiziersmesser. I bin so irre wütend, dass i den Dosenöffner aulappe.

Sön stumpf. Der wird Jürgi ritig wehtun. Nix merkt der von meiner

Absit, der redet immer no weiter.

»Und Hoe, wo wir so offen reden. Die anderen ausm Verein. Wolle,

Herbert, François und sogar Beate, die haben alle, na ja, also, es war nit

immer ›Sissi‹, nee, nee, wohl au mal ›Der Fros mit der Maske‹, da hae

sie wohl Angst bekommen und wurde dann au … so kuselig. Ganz zu

sweigen von ›Zur Sae, Sätzen‹ mit der Usi Glas.«

»Nee«, sage i. »Das ist jetzt nit wahr.«



»Do, Hoe. Ist es. Das werden dir die Jungs bestätigen.«

Nee, das werden sie nit. Es sei denn, Zombies dürfen au den Eifelsteig

wandern.

»Sind wir no Freunde, Hoe?«

I drehe mi um. Da ist keiner mehr. I habe meine ganzen Kumpels

umgebrat. Und womit? Mit Ret. Sie haben es verdient, aber sade ist es

trotzdem. Jürgi ist mein letzter Freund.

»Jürgi«, sage i deshalb. »Du bist sogar mein allerbester Freund.«

Wir umarmen uns. Männer maen so was zwar nit, aber uns ist

einfa dana. I habe an diesem Tag einen guten Freund wiedergefunden.

Als Strafe für das Stelldiein mit Berte wird er bis an sein Lebensende die

Runden in der »Jägerstube« übernehmen müssen. Eigentli ein gutes

Gesä.

Am Kloster Steinfeld wartet meine Berte auf uns. Sie hat si bereit

erklärt, uns was zum Grillen herzufahren.

»Und? Hat alles geklappt?«, frag i sie.

»Da drüben steht die Kühltase. I bleib aber nit zum Grillen. Heute

läu ›Die Mädels vom Immenhof‹ im ZDF. Und der Mann von der Usi

wollte no was vorbeibringen, das i morgen für ihn auf dem Trödelmarkt

an der Kire verkaufen soll.«

»Berte?«

»Ja, Hoe?«

»Aber erst trinkst du eine Tasse Tee mit uns.«

I süe ihren Beer bis oben hin voll.

»Wo sind eigentli die anderen?«, fragt sie.

»Ma dir keine Sorgen«, antworte i. »Die wirst du glei zu sehen

bekommen.«

Sie trinkt das Zeug in einem Zug. So ist sie meine Berte. Oder besser: So

war sie.

Yul Brynner! Natürli. Yul Brynner. Jetzt werd i ruhig slafen können.



Wenn Sie sich wie ein Teil der »Glorreichen« fühlen wollen, sollten Sie

zu Schnaps-Kakao greifen. Raten kann ich Ihnen das aber nicht. Ich

finde, für Wanderungen ist ein anderes alkoholisches Getränk ideal: ein

schön gekühlter, frischer und trockener Weißwein, der nicht zu viel

Alkohol aufweist. Luftlinie die nächstgelegene Quelle für solch einen

Tropfen ist das Ahrtal, genauer der Ort Altenahr. Dort sitzt mit dem

Weingut Sermann auch der Weißwein-Spezialist des kleinen

Anbaugebiets, das vor allem für seine Rotweine von Spät- und

Frühburgunder bekannt ist. Ein Wanderwein sollte preislich im Rahmen

liegen und richtig Spaß machen, um die Lebensgeister wieder in

Schwung zu bringen. So einer ist der Altenahrer Riesling »von den

Terrassen«, ein trockener Tropfen mit knackigen Apfel- und reifen

Pfirsicharomen. Danach geht man garantiert noch ein paar Kilometer

extra.

Oder legt sich mit der Flasche ins Gras.

Das Risiko sollten Sie aber eingehen.



ISERLOHNER PRAGMATISMUS

I sag mal so: Wir wollten einen Junggesellinnenabsied, aber stilvoll.

Also nit mit dem Bauladen auf dem alten Rathausplatz Kondome,

Gleitcreme und Dildos verkaufen. Sondern sön essen gehen, natürli

au sön Prosecco trinken, halt Mädels unter si. Die Orga hae i, da

die Braut, also Beina, ja meine Swester ist. Beina ist et der absolute

Oberhammer. Wobei, »Beina« stimmt ja gar nit mehr, sie lässt si ja seit

einiger Zeit Bibi nennen. Sie sieht aber au nit mehr aus wie eine Beina,

hat si völlig runderneuern lassen: neue Spoiler, Hoglanzpolitur,

tiefergelegt, wenn Sie wissen, was i meine. Also Lid- und

Baudeenstraffung, Lippen- und Nasenkorrektur, au eine

Intimkorrektur (i hab da lieber nit weiter nagefragt) und vor allem die

Brüste, glei dreimal. Was da entstanden ist, muss man son als Kunst

bezeinen, die Natur bekommt so was auf jeden Fall nit hin. Swerkra

ist für diese Dinger kein ema. Und da Männer optise Wesen sind, ist es

au kein Wunder, dass quasi ganz Iserlohn hinter ihr her war. Au Dirki,

der Bräutigam, ehemals mein Dirki, der dann eben das neuere Top-Modell

aus demselben Haus gewählt hat. Bevor Sie fragen, i bin da längst drüber

weg. Mein Slogan war immer son: Nur das Beste für mein Swesterherz!

Deshalb au Gut Lenninghausen in Drüpplingsen. Das liegt so idyllis

über dem Ruhrtal. Und es gab no einen anderen Grund: Wir konnten die

Männer in der Brennerei auf dem Anwesen parken. Das war meine Idee, i

bin immer für pragmatise Lösungen. Die Kerle sollten Dirkis Absied

vom Junggesellenleben mit einer Snapsprobe feiern, während wir Mädels

im Gewölbekeller nebenan sitzen und bis spät in die Nat gesiet trinken

würden. Oder au ein bissen ungesiet.

Das war zumindest der Plan.

Das Ergebnis kennen Sie ja.

Aber Sie haben ja gesagt, i soll alles no mal erzählen, also ma i

das. Ist ja witig, dass Sie von der Staatsanwaltsa keine falsen



Slüsse ziehen.

An dem Tag haben wir Beina natürli zuerst bei si abgeholt, ganz

stilvoll in der Stretlimo mit Chauffeur im dunklen Anzug. Dann in den

Beautysalon und so ritig aufstylen – nit dass Sie denken, Beina würde

immer aussehen wie eine russise Luxusnue! Das war das Melania-

Trump-Special! War im Angebot. Da bin i ganz pragmatis.

Dann haben wir rund ums Gut Lenninghausen no ein Fotoshooting mit

uns allen gemat. I hae Accessoires besorgt, also bunte Perüen, lustige

Brillen, Sminke, false Wimpern. Das hat uns allen viel Spaß gemat.

Bevor Sie fragen, weil Sie bei Beina so extrem viel Promille im Blut

gefunden haben: Da haben wir son angefangen, ein bissen was zu

trinken. Also eigentli son in der Limo. Ganz eigentli bei Beina in der

Wohnung, als wir sie überrast haben. Man muss ja erst mal anstoßen und

vorglühen!

Wo war i? A ja, Fotoshooting rund ums Gut Lenninghausen. Da

waren au ein paar gewagte Aufnahmen dabei, das haben Sie ja vielleit

son gesehen.

Dana ging es für uns Mädels in den Gewölbekeller vom Restaurant, den

haen wir an dem Abend ganz für uns. Mit »wir Mädels« meine i die

Beina, also die Bibi, die Annika, also die Anni, die Dini, die heißt eigentli

Daniela, dann die Tanja, die Andrea, die Vanessa, die Henny, die Anke und

die Elsbeth, also die Oma von Beina und mir. Die hört und sieht zwar

kaum no was, aber ist immer gern unter Mensen. Da sie au nix isst,

hat das nit extra gekostet.

Von dem Fotoshooting haen wir alle total Hunger. Das Menü hae i

vorher mit dem Ko abgesproen: ganz traditionell sauerländis, also

Pohue, Himmel und Erde, Bowurst, Pumperniel, so ein Best-of-

Heimat. Au um eine ordentlie Grundlage für den Alkohol zu saffen.

Da bin i ganz pragmatis.

Der Abend lief auf jeden Fall superduper. I hae no einen Film auf

einer Leinwand gezeigt, den i über Beina und Dirki gemat hab, also

Kindheitsvideos zusammengesnien, Interviews mit dem Freundeskreis

und den Eltern, total funny. An Musik liefen an dem Abend nur Beinas



Lieblingsbands, also dieser ganze Rap- und Hip-Hop-Kram. Und dann, na

dem Dessert, da war es so halb elf, kam dann der Höhepunkt: der Stripper!

Und ja, den hae i au ausgesut. Natürli! Da müssen Sie gar nit

so guen, i hab die ja nit vorher bei mir Probe tanzen lassen. I bin da

nur na den Fotos gegangen. Da gab es Kurt Klöte, Lasse Lae und

natürli Rudy Rohr. Au einige amerikanise Stripper waren im Angebot

wie Diie Big Balls und Woody McStiff. Warum mir gerade Captain Long

John and his Ding-Dongs am besten gefallen hat, kann i Ihnen gar nit

mehr sagen, wahrseinli weil er als Pirat auri. Einen Feuerwehrmann,

der mit seinem  – zwinker-zwinker  – Slau spielt, fand i zu öde.

Feuerwehrmänner sieht man in Iserlohn ja manmal, aber Piraten? Nie!

Also außer damals im Stadtrat.

Auf jeden Fall erklingt plötzli Piratenmusik, und er kommt rein in

kompleer Ja-Sparrow-Montur. Beina musste si auf einen Stuhl setzen,

und dann flog bei dem Piraten ein Fetzen na dem anderen, die waren alle

mit Kleverslüssen festgemat. Voll pragmatis, fand i gut. Vor dem

Gesit hae er aber die ganze Zeit so einen Sleier mit Segelsiff drauf.

Allerdings hab i bei ihm, da muss i ganz ehrli sein, eigentli kaum

ins Gesit gegut. Aber was will frau au maen? Diese Muskeln

überall! Und das ganze Geslaere untenrum. Von links na rets, sogar

in Kreisen! Er rieb si au an Beina und wurde erregt, also zum Teil. Wie

nennt man das? Mielerregt? Mediumhart? Halbsteif? Ja, i komm zum

Punkt, ist ja gut. Beina hat super mitgemat, ihm die Brust eingeölt und

so.

Dann zog er theatralis die Maske ab.

Und es war, Sie wissen das jetzt natürli son, Christoph Wüsel.

Beinas Ex. Der immer no total in Beina versossen ist und ihr ständig

WhatsApps sit. Der Mann, auf den Dirki so gar nit kann.

Die Mädels kannten ihn natürli au alle und kreisten auf – also alle

bis auf Elsbeth, die hat von dem Ganzen kaum was mitbekommen und die

ganze Zeit nur glüli vor si hin geläelt und an ihrem Bieren

gesüppelt. Alle anderen sossen Fotos mit ihren Handys oder filmten die

ganze Chose. Und Beina, zu diesem Zeitpunkt son laenstramm, also



wortwörtli … ’tsuldigung, dass i laen muss! Hier ist natürli gar

nits zum Laen … So … bin wieder ernst!

Wenn jetzt einige behaupten, i häe vorher gewusst, dass der Stripper

Beinas Ex ist, sag i: Moment mal! Wie häe i bie wissen können, dass

hinter Captain Long John der Christoph stet? Ein Pfarrerssohn aus

Griesenbrau? Da wase i meine Hände in Unsuld, aber porentief!

Jetzt kommen Sie mir bloß nit mit dem Video, das Dirki in dem

Moment sofort auf sein Handy bekommen hat. I kann nur sagen: Da ist

eine an meinem iPhone gewesen und hat das gemat. Das Ding lass i ja

immer irgendwo rumliegen, und alle wissen, dass mein Geburtsdatum das

Kennwort ist.

Aber wer immer das gemat hat, böse war es ganz sier nit gemeint.

Sondern nur lustig, so neis lustig halt.

Dirki bekam auf jeden Fall diesen Videoclip gesit, auf dem der

Christoph der Beina gerade seinen Long John und seine Ding-Dongs

präsentiert und sie ihm an den Po pat.

Als Dirki das gesehen hat, war er son nit mehr ganz nütern.

Normalerweise verkostet man bei einer Probe in der Brennerei nur fünf

Snäpse oder Liköre. Aber Norbert, also der andere Trauzeuge, hat dafür

gesorgt, dass die Jungs die ganz große Hafenrundfahrt bekommen haben,

also alles, was das Haus zu bieten hat. Zwetsge, Himbeere, Mirabelle,

Williams, Obstler, Waolder, Doppelwaolder, Korn, Doppelkorn,

Slehenlikör, Kümmellikör, Weihnatslikör, Gin-Bim und Eierlikör. Und

bei dem Eierlikör, das hat der Norbert mir naher erzählt, da war das

Gegröle dann so ritig losgegangen. »Mehr davon! Männer brauen

Eiweiß!« und »Ist gut für meine Eier!« oder »Wer am meisten davon säu,

hat die disten Eier!«. Sie können si das ja sier gut vorstellen. Die

bekamen si gar nit mehr ein und pfiffen si das Zeug rein wie nix

Gutes. Und das hat zwanzig Umdrehungen! Merkt man nit, ist aber so.

Dazu gab es no eine kleine Zaubershow – als häen die nit so son

lauter Sternen gesehen!

Als Dirki den Videoclip gesehen hat, hielten si die Jungs auf jeden Fall

nur no mit Mühe in der Senkreten.



Als Erstes hat Dirki sein Handy volle Möhre an die Wand gesmissen.

Und als Zweites ist er zu uns in den Gewölbekeller rübergerannt, wobei

»gerannt« … Also sagen wir mal: snell getorkelt. Die Beina hat davon

natürli gar nits mitbekommen, die hae gerade einen Piratenpopo mit

Totenkopf-Taoo vor dem Gesit. Also auf einer Bae war das Totenkopf-

Taoo, auf der anderen ein Pfeil, über dem gesrieben stand: »Captain

Long John befiehlt: Hier knutsen!« Und da die Beina für jeden Spaß zu

haben ist, hat sie das dann au gemat. Die hat ihn ritig abgeslabbert,

unter lautem Gejohle von uns natürli.

Da war es dann au vorbei mit halbsteif, das kann i Ihnen aber sagen.

Auri Dirki.

I frag mi bis heute, woher er das Messer hae. Muss er si von

einem der anderen Tise gegriffen haben. War so ein kleines, gar nit

besonders spitz. Um damit irgendwo reinzusteen, muss man son

ziemli viel Kra aufwenden, um … also … Eigentli Respekt, dass er das

gesa hat!

Dirki also mit Messeren stürmt auf Beina und Captain Long John los.

Oder besser: Er fällt auf sie los. Der Captain bringt si im letzten Moment

in Sierheit, Beina nit. Weil: sitzt ja auf dem Stuhl, gefesselt mit

Seidentüern. So swarzen, die aussehen wie kleine Piratenflaggen. Total

süß irgendwie. Egal, Dirki also mit ausgestretem Arm und Messer in

Bewegung, total unaualtsam, und za, stet das Messer tief in Beinas

Busen. Also dem linken. Dem, wo das Herz ist. Gibt es bei Busen eigentli

einen Singular? Buser? Buso? Also die linke Tie, sagen wir es, wie es ist!

Beina verlor sofort das Bewusstsein, vermutli wegen des Sos.

Dirki, der si gerade wieder vom Boden aufgerappelt hae, sieht das,

sreit auf, will zu Beina, rutst auf dem Blut und so aus, fällt und slägt

dabei mit dem Hinterkopf auf eine Tiskante. Das ist so ritig doof für ihn

gelaufen.

Aus der Beina ploppt das Messer raus, und es fängt an, aus der Wunde

zu spritzen. Zuerst rot, aber dann viel mehr so beige. Das ist ja eigentli gar

keine ritige Farbe, aber das war so beige halt. Wir daten, die Beina hat



es erwist, aber denkste! Das Silikonimplantat hat sie gereet. Mit eten

Möpsen wär sie erledigt gewesen, garantiert.

I bin natürli direkt zu Beina und hab versut, die Blutung, also die

Spritzung, zu stoppen und sie wa zu bekommen, währenddessen haben die

anderen sie losgemat und den Notarzt gerufen. Erst dur einige wirkli

feste Släge hab i sie wieder unter die Lebenden prügeln können. Sön

war das nit, aber musste ja sein. I bin da ganz pragmatis.

Und was sieht Beina als Erstes, nadem sie die Augen wieder auat?

Ihren Dirki auf dem Boden liegen, bewusstlos, Blut um seinen Kopf. I

möte an der Stelle no mal erwähnen, dass au die Beina son ritig

knülle war. Wir haen ja nit nur Prosecco getrunken, sondern au den

Eierlikör, müssen Sie wissen. Und da kann man si so ritig fesrinken!

Das ist ein teuflises Zeug, wirkli.

Beina sieht also Dirki, bekommt einen Kreisanfall, ziert am ganzen

Leib, grei si das Messer vom Boden und geht auf Captain Long John los.

Wenn Sie jetzt fragen, warum da keiner dazwisengegangen ist: Das ging

alles so snell! Au der splierfasernate Captain Long John – das heißt,

den Piratenhut, den hae er immer no auf –, also der wusste nit, was

passiert, als die Beina sreiend auf ihn zukam, ihn umrannte, si auf ihn

setzte und ihm das Messer in die Brust rammte.

Und der hae natürli keine Silikonmöpse.

Die Beina hat dann au nit nur einmal zugestoen, die mat ja

keine halben Saen. Die hat den so ritiggehend perforiert. Wie im Wahn.

Dafür war das Messer natürli gar nit gemat, und irgendwann, so na

dem zwanzigsten, dreißigsten Mal, ist es abgebroen. Sonst würde die

Beina wahrseinli heute no zusteen … ’tsuldigung, dass i son

wieder lae, aber ist do wahr.

Jetzt kommt Dirki wieder zu Bewusstsein, sieht Beina auf dem naten

Captain sitzen, voller Blut, und fällt wieder in Ohnmat. Dabei hat er si

wieder gestoßen, diesmal zwar mit dem Hinterkopf nur auf den

Steinfußboden, aber da war wohl so eine fiese spitze Kante an der Fußleiste,

auf jeden Fall fing das Bluten wieder an. Das war eine Riesensauerei, kann

i Ihnen sagen! Die Renung für die Endreinigung war ritig happig.



Dirki kam dann ja erst im Notarztwagen wieder zu si. Da war der Tod

vom Captain son festgestellt worden. Haben Sie die Spitze von dem

Messeren eigentli milerweile wieder aus ihm rausbekommen, oder war

die zu tief …? Ist jetzt ja au egal. Tot ist tot, und Snaps ist Snaps. Die

Sanitäter haben Dirki dann wohl erklärt, dass die Beina in Gewahrsam

genommen worden ist, aber er hat das wegen seiner Kopfverletzungen nit

ritig verstanden. Das ist au bis heute so geblieben. Er läelt immer

glüli, sa es aber nit mehr, seine Suhe zuzubinden.

Das war es natürli mit der Hozeit.

Also mit der von Dirki und Beina. I heirate näste Woe den

Norbert. I sehe in Ihren Augen, dass Sie das dumme Gerede über ihn

gehört haben. Aber es ist eine dreiste Lüge, was die anderen Jungs da

erzählen, dass Norbert dem Dirki immer nagesüet häe, obwohl der

gar nit wollte. Der Dirki ist sließli erwasen, da kann man seinen

Raus niemand anderem als si selbst zusreiben. Also ehrli! Und der

Norbert hat ihm au nit das kleine Messer in die Hand gedrüt. Dass es

gar nit zum Beste vom Restaurant passt, sondern zu dem in seiner

Wohnung, ist ein blöder Zufall. Das sagt sein Anwalt au. Das Messer ist

von Ikea, das hat jeder Zweite in der Sublade.

Meinen Junggesellinnenabsied feier i auf jeden Fall sön im Gut

Lenninghausen.

Trotz allem hab i gute Erinnerungen daran. Vor allem an den Eierlikör.

I bin da ganz pragmatis.



Es ist kaum zu glauben, aber Eierlikör ist wieder in. Als ich jung war,

stand er für mich auf einer Stufe mit Klosterfrau Melissengeist als

Omma-Glück  – tatsächlich sind achtzig Prozent der Käufer Frauen.

Mittlerweile gibt es etliche Hipster-Varianten für entsprechendes

Kleingeld, aber zu dieser Geschichte passt natürlich nur der Iserlohner

Eierlikör der Brennerei Bimberg, der zwanzig Umdrehungen bietet  –

und den es im Hochsommer nicht gibt.

So deutsch Eierlikör auch klingen mag, seine Wurzeln hat er tatsächlich

in Brasilien, bei den Ureinwohnern des Amazonas. Im 17. Jahrhundert

entdeckten europäische Kolonialisten dort ein Getränk namens Abacate

aus Avocados. Zusammen mit Rohrzucker und Rum wurde daraus

»Advocaat«. Es war wohl Eugen Verpoorten, der das Getränk in

Antwerpen nachstellen wollte und keine Avocados zur Hand hatte,

dafür aber Eier. Der Eierlikör war geboren.


